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EINLEITUNG 

a) Themabegrenzung: 
In dieser Arbeit wird die soziale Struktur der Türkei am Beispiel des 

Bevölkerungsfaktors betrachtet. Zunaechst möchten wir die Bedeutung des Be­
griffes "Bevölkerungsfaktor" innerhalb der sozailen Struktur erlaeutem. Ansch­
liessend werden wir dies am Beispiel der Türkei darstellen. 

Es ergibt sich von selbest, dass eine wissenschaftliche Arbeit nich auf ei­
nem umfassenden Gebiet oberflaechlich sein soll, sondern im Gegenteil eine 
subtile Studie in einem kleinen Gebiet von nöten ist. Aus diesem Grund werden 
wir in dieser Arbeit die religiöse und ethnische Beschaffenheit des türkischen 
Volkes nicht berücksichtigen. Betraffend der sozio-ökonomischen Struktur der 
Bevölkerung gibt es keine genügende und umfasende Literatur. Die Beschrei­
bung der sozialen Struktur der Türkei, ein Land wie ein Depot der sozialen Prob­
leme, stösst auf grössere Schwierigkeiten. Somit ist eine Begzezung dieser Ar­
beit als unvermeidbar anzusehen. 

(*) Dieses Arbeisthema ist im Afro Asiatisches Institut in Wien als Konferenztext vergelegt worden. 
(**) Ich bedanke mich sehr bei Herrn Yusuf Tuna, der mir die für die Vorbereilimf der Konferenz nötigen 

Unterlagen, fast den gesamten Text, zur Verfügung gestellt hat. 



198 

b) Die Besonderheiten der verwendeten Quellen, Methoden und Tech­
niken: 

In dem Abschnitt unserer Studie, in dem wir Theoretisches darbringen, 
haben wir die Tehnik des Durchpflügens der vorhandenen Quellen angewendet. 
Wir haben auch eigene Beobachtungen sowie das Wissen macher Fachmaenner 
miteinbezogen. 

Bei der Beschreibung des Aufbaues der türkischen Bevölkerung haben wir 
behördliche Veröffentlichungen verwendet. Diese genannten Quellen waren vo­
neinander sehr unterschiedlich und die Angaben schwankten in einem grossen 
Steruungsbereich, sodass wir sie zusammenfassend betrachten mussten. In die­
sem Gebiet benützten wir auch die Archiv der Staatspalnungsorganisation (DPT) 
und des Staatsinstitut für Statistik (DIE). 

I - Soziale Struktur und Bevölkerung 
1) Soziale Veraenderungen und Soziale Struktur(i) 

Die Soziologie heute ist eine Soziologie der Veraenderungen, ja beinahe 
soziale Krisen, insbesondere die, die Entwicklungslaender erschüttert(2>, weist 
auf die grosse Bedeutung der Analysen der sozialen Struktur hin. Der soziale 
Wandel kann nur durch Untersuchungen der Sozialstruktur im Laufe der Zeit 
aufgezeigt werden. Die Erforschung eines Wandels bedarf eines Beginnens, ab 
welhchem die Entwicklung der Veraenderungen betrachtet. Somit sind Studien 
über die Sozialstruktur das Um und Auf einer soziologischen Studie und Bewer­
tung. Die Elemente der Sozialstruktur kann man wie folgt einteilen:^ 

- Besi edel ungs struktur 
- Demographie 
- Wirtschaftliche und soziale Organisation 
- Kultur 

(1) Nictzchc sagte: "Eine Schlange, die ihre Haut nicht abwirft, geht zu Grunde". Wir ersehen daraus, dass 
jeder Organismus sich staendig anpassen muss. um überleben zu können. Schliesslich können wir auch 
den Ausspruch des berühmten Soziologen P.A. Sorokin über: "Was der Blutkreislauf in der Physiologie 
ist, ist der soziale Wandel in der Soziologie" als eine Erläuterung der Worte Nietzsches verstehen. Aus­
serdem "Die Bevölkerung als Elcmen der Sozialstruktur" wurde dieser Teil bis "Rcalisierunge bis zum 
Jahr 1985" hauptsächlich vom Buch "Soziale Struktur: I "Die Entwicklungen der Bevölkerungsstruktur 
der Türkei und iulemationalle Vergleichungen, Ankara, 1986 (Kocamau, T. - Özaltin, I.,) basiert. Einige 
Fussnoten wurden von diesem Buch entnommen. 

(2) Gleichgültig, ob wir dies mit der Demokratietheorie A. Tocqueville oder mit der "Entführung des sozialis­
tischen Aulobus" - Theorie K. Bouldings erklaeren, das Ergebnis bleibt unverändert. 

(3) Hier muss bemerkt werden, dass die Erklaerung des Begriffes "Sozialstruktur" und dessen, was es beein¬
haltet, absichllich vemachlaessigt wurde, da dies den Rahmen unserer Sludie überschreiten würde. 
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Von diesen Kann die Demographie, die sich mit einer zeitgemaessen und 
weitumfassenden Geminschaft befasst, für alle anderen Elemente als kompla-
mentaer angesehen werden. 

2) Die Bevölkerung als Element der Sozialstruktur: 

Als Voraussetzung einer Studie gilt die Kenntnis der Zusammensetzung 
der Bevölkerung, weil insbesonders die Beziehung der sozialen und wirtschaft­
lichen Entwicklung und der Bevölkerung in den letzten 25-30 Jahren das Inte­
resse der Sozial Wissenschaftler immer staerker auf sich die den Bevölkerungszu­
wachs beeinflussenden Faktoren, andererseits auf die Veraenderungen, welche 
einen rapiden Bevölkerungszuwachs auf sozialstrukturellere Ebene bewirkt. Es 
versteht sich von selbst, dass ein soziales und wirtschaftliches Problem den qua­
litativen und quantitativen Besonderheiten einer Bevölkerung entspricht, bezie­
hungsweise durchsie beeinflusst wird. Diese starke Beeinflussung traegt gleich­
zeitig Anzeichen einer gegenseitigen Wechselwirkung. Das erklaert auch die un-
vergaengliche Aktualitaet des Bevölkerungsproblems seit Malthus. 

Man kann bei der Analyse der demographischen Betrachtungsweise der 
Sozialstruktur auf zwei Arten eingehen; eine statische und eine dynamische. 

a) Statische Demographie: 

Sie beeinhaltet die Erfassung der genauen Einwohnerzahl und -dichte, die 
Unterschiede in den Volkszaehlungen auf dem Land und in den Staeden analog 
der Unterschieden in der Niederlassungsstruktur und Verteilung der Bevölke­
rung innerhalb des Staates, die Verteilung bezüglich Alter und Geschlecht, Be­
völkerungsverschiebungen im In-und im Ausland, die durchschnittliche Geburts­
und Sterberate, das durchschnittliche Alter, die Verteilung der Erwerbstaetigen 
auf den verschiedenen wirtschaftlichen Sektoren. Die statische Demographie be­
fasst sich mit der Beschreibung der oben aufgezaehlten Punkten zu einem bes­
timmten Zeitpunkt. 

b) Dynamische Demographie: 

Hier werden die verschiedenen Themen, welche die statische Demograp­
hie unterschieden hat, einzeln aufgenommen und die zeitliche Veraenderungen 
untersucht, analysiert, verglichen und die Bevölkerungsbewegrungen werden 
beschrieben. Es werden also soziale Bewegungen erforscht, unterteilen kann die 
man wiederum in Waagerechte und Senkrechte unterteilen kann. Unter Waag­
rechten verstehen wir die Lebensweise der Einzelpersonen, beziehungsweise ei­
ner Gruppe innerhalb einer geographischen Eihneit, die Einkommenshöhe und 
die Aenderung des Wohnortes, die vom Weltbild unabhaengig ist. Eine Unters­
cheindung beziehungsweise Trennung durch die Einkommenshöhe, Lebenswei-
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se sowie dem Weltbild geht mit einer Bewegung oben beziehungsweise nach un­
ten innerhalb der Pyramiden der sozialen Schichtung(i). Dies ist der senkrechte 
Teil der sozialen Bewegungen. Wie man sieht, beinhaltet das Element der Sozi­
alstruktur bevölkerungssoziologische, wirtschaftliche und kulturelle Faktoren. 
Die Erfassung und Interpretation dieser Faktoren ermöglicht die Darstellung der 
momentanen Sozialstruktur und deren Veraenderungen. 

Nun können wir dies für die Türkei anwenden. 

I I - DIE VERAENDERUNGEN DER SOZIALEN STRUKTUR I N 
DER TÜRKEI 

1) Bevölkerungspolitik nach ihrer Hauptgesichtspunkten 

a) Die Zeit vor dem E itlkklungspian 

Der Krieg, d^ gegen Ende de;» osmanischen Reiche, herrschte, hatte viele 
Opfer, insbesOFuere von der jungen Bf «ölkerung geford> rt, sodass in der Zeit 
der Gründung _ier Republik Türkei eine ' *, eitere Bevölke. ang" vorherrschte. Es 
bestand ein g-osser Bedarf an jungen und dynamischen 7 euten. Zu dieser Zeit 
galt eine hohe Einwohnerzahl aïs ein Faktor des Volksprr tiges, was auch dazu 
führte, dass Bevölkerungsproblematik zu einem Haupt' estandteil der Politik 
wurde. Vor allem war M. K. Atatürk, der Gründer der tü. dschen Republik, ein 
Befürworter der Bevölkerung s verniehrung, in der er einen bedeutenden Weg zu 
eine'- f : ">ssen und mächtigen Nation sah und daher auch si. ak propagierte. Ne­
ben Atatürk vertraten auch andere führende Politiker, Y, issenschaftler und 
Schriftsteller diese Ansicht. Die nötigen Massnahmen zu e? greifen, wurde das 
Ministerium für Gesundheit und Soziales beauftragt. Dies*, s Ministerium war 
auch für die Lösung der Immigranten-probleme zustaendig. 

Die bis zu den 60 er Jahren betriebene Politik des Bef irworteten Bevölke­
rungszuwachses stützte sich auf verschiedeen Massnahmen soziologischer, 
wirtschaftlicher, kultureller und juristischer Art, die wie folgt angeführt werden 
können: 

1) Familienbeihilfen nach der Kinderzahl: 

- Finanzielle Unterstützung 
- Geringere Steuern 
- Befreiung von Dienstleistungen für den Staat (z. B. Von 

S trassenbauarbeiten) 

(1) Gezgin M. F. - Allgemeine Soziologie-Dorf Soziologie Beziehunge,i Studien im Dorf Olukbas. 
Unveröffentlichtes Doktoratsthema. Istanbul 1985, S. 30-31. 
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- Bevorzugung bei öffentlichen Hilfeleistungen des Staates. 
Entlassung der Schulgebühren, finanzielle Hilfe bei 
Woh., jigsangelengenheiten. 

2) Belohnung von Vielkinderfamüien: 

- Auszeichnungen 
- Verteilung der Staatsfelderm am diese Familien 

3) Förderung der Immigration: 

- Wohnungsvergabe 
- Bewilligung von verschieden grossen Feldern 

entsprechend der Kinderzahl 
- Günstige Kredite mit geringen Zinsen 

Neben diesen Massnahmen wurden auch verschiedene, den 
Bevölkerungszuwachs fördernde Gesetze erlassen, wie z. B. Verbot der Fami­
lienplanung, die streng bestraft wurde. 

Es ist interessant zu bemerken, dass selbst waehrend der Krisen in den 
Jahren 1929-30 und wirtschaftlicher Not nicht von dies ?r Politik abgewichen 
wurde. 

1958, 35 Jahre nach der Gründung der Republik Türkei, wurden die 
ungünstigen Auswirkungen der schnellen Bevölkerungszuwacheses auf die 
wirtschaftliche und soziale Entwicklung erkannt. Im Rahmen einer Reihe von 
Konferenzen wurden die Schriftsteller, Politiker und Wissenschaftler in zwei 
Gruppen getrennt. 

- Die eine Gruppe vertrat die Ansicht, dass der rapide 
Bevölkerungszuwachs ein Hinderns für die wirtschaftliche Entwicklung darstell­
te, zugleich eine Verbesserung der Sozialstruktur unmöglich mache. Sie verlang­
ten die Aufhebung der bisher angewendeten Politik. 

- Dagegen behaupteten die Vertreter der anderen Gruppe, dass das Land 
viel mehr Menschen ernaehren könne, als die zu der Zeit lebten. Sie wollten 
Fortführung der bisherigen Politik, die auf einem geopolitisehen Standpunk be-
sierte. Beeinflusst war diese Gruppe vom wirtschaftlichen Sprung in den Jahren 
1950-1960 (Die goldene Zeit der türkischen Wirtschaft). 

Der Koreakrieg, der die Wirtschaft der Türkei belebt hatte, ging zu Ende 
und die Zeit der wirtschaftlichen Knappheit begann, sodass zu Beginn 1960 die 
Ansicht der ersten Gruppe zur gührenden Meinung w u r d e t 

(1) Studien über Bevölkerungs- und Famiüenplanung zur geplanten Zeit in der Türkei; Ankara, 1983. 
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1959-1963 wurden vier Studien über die Meinung und Ansicht bezuglich 
Geburten- und Sterberate, sowie über die Anwendung von Kontrazeptiva ge­
macht®. 

b) Die Zeit der geplanten Entwicklung: 

Mit dem Übergang zur Planperiode (1963) wurden in den fünf-Jaehriges-
Entwicklungsplaenen Politiker zur Einschraenkung des Bevölkerungszuwachses 
in ihren verschiedenen Varianten und notwendigen Massnahmen dargestellt und 
propagiert. 

Dige Tatsachen und Massnahmen, die in diesen Plaenen enthalten waren, 
können wir folgendermassen zusammenfassen:i3) 

- Im ersten Plan heisste es, dass der Bevölkerungszuwachs verlangsamt 
werden müsste, damit die Steigerung des Volkseinkommens Bedeutung gewin­
nen könnte. In diesem Sinne müsste man die Geburtenfaehigkeit senken. Ges­
tützt auf die Ansicht der Bevölkerungsplanung warde am 1. April 1965 das Be-
völkerungsplanunsgesetz angenommen. 

- Im zweiten Plan wurde die Bedeutung der Besonderheiten und insbeson­
dere der Bevölkerunsaufbau behandelt. Die Auswirkung beider Faktoren auf die 
wirtschaftliche Entwicklung wurden von allen Seiten ausgebuchtet und man be­
harrte auf einer, diese Entwicklung nicht behindernten Venninderung des Bevöl­
kerungszuwachses sowie auf einer Verbesserung der Massnahmen. Die Bevöl­
kerungspolitik legte Massnahmen zur Familienplanung und insbesondere für die 
Gesundheit von Mutter und Kind fest. 

- Im dritten Plan wurde auf die Veraenderungen im Aufbau und Zahl der 
Einwohner und auf die Wechselbeziehungen zwischen Soziologie und Wirts­
chaft hingewiesen. Die Verbesserungen auf den Gebieten der Soziloogie und 
Gesundheit, die Beteiligung der Frauen am wirtschaftlichen Leben, der Anstieg 
des wirtschaftlichen und sozialen Wohlstandes, die Veraenderung der Sozials­
truktur und Venninderung des BevölkerungsZuwachses, die durch das Kleiner­
werden der Familien, waren weitere Punkte, die in diesem Plan aufgezeigt wur­
den. 

- Der vierte Plan betört die Wechselwirkung zwischen Soziologie und 
Wirtschaft und Stellt fest, dass man sich mit der Bevölkerungspolitik als ents¬
cheidenstes Ziel und Anzeiger der gesamten Sozial- und Wirtschaftspolitik um-
gehendst befassen muss. Dies wurde auch zu einem Merkmal der Bevölkerung-

(2) Fisek N. - BevÖlkerungssmdien in der Türkei Demographie der Türkei; Ankara, 1971. 
(3) Staatsplanungsamt 5 Jahres Entwicklungsplan. 
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spolitik. In den letzten Jahren der Plamingsperiode wurde am 27. Mai 1983 
durch die neue Volkspolitik das Gesetz von 1965 aufgehoben und die Abtrei­
bung, falls innerhalb der ersten 70 Tage der Schwangerschaft durchgeführt wird, 
freigelassen. 

2) Gesamtbevölkerung und Enderungen in der Zuwachsrate 

a) Realisierungen bis zum Jahr 1985: 

Bis zu den 60er Jahren war die türkische Wirtschaft hauptsaechlich auf die 
Landwirtschaf gestützt. Aus diesem Grunde lebte der Grossteil der Bevölkerung 
auf dem Lande und in verstreuten Niederlassungsgemeinschaften. Da es an tech­
nischen Mitteln mangelte, waren die Bemühungen für den Aufstieg hauptsaech­
lich von Menschenkraft getragen. 

Die Zaehlung 1927 ergab eine einwohnerzahl von 13.648.000. Durch die 
erwaehnte Bevölkerungspolitik und Immigration stieg die Einwohnerzahl bis 
1935 auf 16.158.000, also ein Aufstieg von 2,11% pro Jahr. Obwohl die Türkei 
nicht in den Zweiten Weltrkrieg verwickelt war, mussten die jungen Leute 
zwischen 1935-1940 laengere Wehrdienstzeiten leisten, was sich auch in einem 
Rückgang des Bevölkerungsanstieges auf 1,96% pro Jahr zeigte. In der ersten 
Haelfte dieser Zeitspanne stieg die Bevölkerung auf 17.821.000, waehrend sie in 
der zweiten Haelfte bei einem jaehrlichen Aufstieg von 1,06% auf 18.790.000 
s t i e g c n C) 

Von 1945 bis 1955 kamen 5.274.000 hinzu. In der ersten Haelfte dieser 
Periode stieg die Bevölkerung bei einem jaehrlichen Zuwachs von 2,17% auf 
20.947.000, in der zweiten Haelfte auf 24.065.000 bei 2,77% jaehrlichem Zu­
wachs. Der Anstieg in der ersten Haelfte der Periode geht auf die Aufhebungen 
der Auswirkungen des I I . Weltkrieges auf die Bevölkerung zurück, waehrend in 
der zweiten Haelfte eher der wirtschaftliche und soziale Wohlstand von Bedeu­
tung ist. 

Die Zeit von 1955-1965 können wir weiter in zwei Haelften unterteilen. In 
der ersten Haelfte herrscht ein Aistieg von jaehrlich 2,85% und die Einwohner­
zahl erreicht 27.755.000. Sie erreicht in der zweiten Healfte 31.391.000 bei ei­
nem geringerem jeahrlichem Anstieg von 2,46%. Dieser geringere Anstieg ist 
auf die, mit dem Beginn der geplanten Entwicklung in kraft tretenden, auf den 

(1) Eine besondere Rolle für den Zuwachs in der ersten Haelfte spielte der Anschluss Hatays mit der 
türkischen Republik. 

(2) Die Zahlenangaben wurdaen den Veröffentlichungen des staatlichen Statistik-Institutes betreffend der 
Volkszaehlungen, dem statlichen Jahrbüchern und den veröffentlichten und unveröffentlichten Arbeiten 
des DPT entnommen und jeweils ein Mittelwert zw. den Angaben errechnet. 



204 

Anstieg der Stadtbevölkerung t l J und auf die Beteiligung der Frauen am wirts­
chaftlichen Leben zurückzuführen. 

Auf der einen Seite beeinflussten diese Faktoren neben dem steigendem 
Bildungsniveau den Bevölkerungszuwachs auf negative Weise, auf der anderen 
Seite spielte die geplante Verbesserung der wirtschaftlichen Konjunktur eine be­
deutende Rolle, sodass der jaehliche Zuwachs der Bevölkerung in der Zeit von 
1965-1975 noch geringer war als in der letzten Healfte der vorigen Epoche, na-
emlich in der ersten Haelfte jeahrlich 2,52%, in der zweiten Haelfte 2,50%. Die 
Einwohnerzahlen waren in der ersten Haelfte 35.605.000, in der zweiten Haelfte 
4.034.800. Einen weiteren Beitrag zum Abfall des Bevölkerungszuwachses in 
der zweiten Haelfte Meierte die Erdölkrise. 

In der ersten Haelfte der letzen Periode von 1975-1985 fiel der Anstieg 
des Bevölkemngszuwachses im Gegenstaz zur zweiten Haelfte der vorigen Peri­
ode mit 0,43% auf einen jaehrlichen Zuwachs von 2,07% und erreichte die ein¬
wohnerzahl 47.737.000. Für die Einschraenkung des Bevölkerungszuwachses 
kann man die Erreichung grosser Zahlen, sowie auch die zweite Erdölkrise ve­
rantwortlich machen. Die zweite Haelfte der letzen Periode zeigt, entgegen den 
Erwartungen eines starken Abfalls, einen erstaunlichen Anstieg auf jaehrlich 
2,78%, trotz der Fortsetzung der Politik des Engerschnallens des Gürtels in der 
Wirtschaft. Die Verwirklichung einer Inflationsrate von jaehrlich um die 50% 
der staerkeren Zunahme der Stadtbevölkerung im Vergleich zur Landbevölke­
rung^ stieg die Gesamteinwohnerzahl auf 51.419.000. Diese Tatsache ist nur 
schwer mit den soziologischen und wirtschaftlichen Theorien zu erklaeren. So 
können wir hier einen Aussprach Atatürks als eine Verlegenheitserklearung an­
nehmen, wo es heisst: "Wir gleichen nur uns selbst". 

b) Erwartungen bis zum Jahr 2000: 

Nach den Berechnungen und Programmen des Staatsplanungsamtes, welc­
hes für den Staatssektor "vorschreibende" für den Privatsektor "empfehlende" 
Entschlüsse fasst, werden Projekte entwickelt. Die erwarteten Veraenderungen 
der Bevölkerungszahlen, diesen Berichten zufolge, werden nachfolend darges­
tell t^. 

Diese Werte können nur erreicht werden, wenn die folgenden demograp¬
hischen Veraenderungen sich realisieret/3*. 

f i ) Es ist bekannt, dass die Geburtcnralc in den Staedten geringer ist als auf dem Land. 
(2) Darauf werden wir spaeter zurückkommen. 
(3) Staatsplanungslamt. 
(4) Die Werte für Geburtsfaehigkeit sind dem "Selected Demographie Indicators by Country", 1950-200, 

New York 1980 entnommen. Die anderen Weite satmmen aus den Studien des DPT. 
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Tafel 1 : Geschaetzte rünbewohnerzahl zwischen 1990-2000 

Jahr Einwohnerzahl Bevölkerungszuwachs in den Perioden 
zwischen den Zählungen (%) 

1990 55.410.000 2 12 

1995 .61.259.000 2,01 

2000 66.907.000 1,76 

Tafel 2 : Demographische Werte zwischen 1980-2000 

19SO-85 1985-1990 1990-1995 1995-2000 

Geburtenrate 30,6 29,1 27,1 24,1 

Sterberate .9,0 7,9 7,0 6,4 

Natürliche 
Zuwachsrate 27,8 ' ' l 2 20,1 17,6 

Netto 
Au y wanderungsrate 0,0 0,0 0,0 0,0 

Aktuelle 
Zuwachsrate 27,S 21 2 20,1 17,6 

Lebenserwartung zur 
Geburt (Jahre) 

Frauen 65,51 67,32 69,89 71,59 

Männer 60,60 62,80 64,78 66,47 

Säugl i ngsslerberate 
(in Tausend) 

Frauen 73,63 57,34 41,40 27,69 

Männer 92,27 72,91 54,29 37,32 

Gesamt 
Geburtsfähigkcitsra te 4,45 4,00 3,48 2,97 
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3) Altersstruktur und Abheangigkeitsrate der Bevölkerung 

Als sinnvolle Indikatoren für den Zustand einer Sozialsturktur gelten ei­
nerseits die Altersstruktur hinsichtlich der drei Lebensabschnitte und anderer­
seits die Abhaengigkeitswerte. 

Das Alter wird in allen Volksstudien in drei Lebensabschnitte unterteilt: 
0-14 Jahren, 14-64 Jahren und ab 65 Jahren. Der erste und letzte Abschnitt bein­
haltet die nicht erwerbsfaehigen Alter, waehrend den zweiten Abschnitt die Er-
werbsfeahigen bilden. 

Tafel 3 : Altersgruppen und Abhaengigkeitswertet 

Jahre Alter von 0-14 
in Tausend / in % 

Alter von 15-64 
in Tausend / in % 

Alter über 65 
in Tausend / in % 

Abhängigkeits­
rate in % 

1935 6.692 41,42 8.835 54,68 631 3,9 82,9 

1945 7.431 39,55 10.732 57,11 627 3,34 75,1 

1950 8.029 38,33 12.227 58,37 691 3,3 71,3 

1955 9.490 39,44 13.751 57,14 824 3,42 75,0 ' 

1960 11.449 41,25 15.326 55,22 980 3,53 81,1 

1965 13.169 41,95 16.979 54,09 1.243 3,96 84,9 

1970 14.883 41,8 19.155 53,8 1.567 4,4 85,9 

1975 16.361 40,55 22.131 54,85 1.856 4,6 82,3 

1980 17.500 39,12 25.116 56,14 2.121 4,74 78,1 

1985 19.642 38,2 29.617 57,6 2.158 4,2 73,7 

1990 20.723 37,4 32.359 58,4 2.327 4,2 71,3 

1995 21.746 35,5 36.449 59,5 3.001 4,9 67,9 

2000 21.870 32,7 41.281 61,7 3.746 5,6 62,1 
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Ob die Bevölkerung eines Landes als "jung" bezeichnet werden kann, 
haengt davon ab, ob der Anteil der Altersgruppe über 65 Jahre die 5% Rate 
überschreitet oder nicht. 

Dass die Bevölkerung der Türkei "jung" ist, kann man besonders gut er­
kennen, wenn wir die Altersgruppe (0-19) betrachten. Dies macht 1975 51,5% 
und 1980 49,6% der Gesamtbevölkerung aus. Man vermutet, dass der Anteil 
dieser Altersgruppe 1990 47,3% und 2000 43% betragen wird. Dagegen ist in 
den Industrielaendern diese Altersgruppe mit etwa 30% an der 
Gesamtbevölkerung beteiligt, die Altersgruppe über 65 Jahren mit etwa 15%, 
waehrend die letztere in der Türkei nur mit einem Drittel dieses Wertes vertreten 
ist. 

Es ist vorgesehen dass die Altersgruppe von 0-14 Jahren, die zwischen 
1935-1975 40% ausgemacht hat, in den folgenden Jahren abnehmen wird. Der 
Anteil der Altersgruppe von 15-64 Jahren wird dagegen wahrscheinlich anstei­
gen. Die Gruppe der über 65- jaehrigen stieg von 1955 bis 1985 ununterbrochen 
an, doch ab 1985 fiel ihr Anteil wieder ab. Vermutlich wird sich dieser Abfall 
bis 1990 fortsetzen und ab 1995 und 2000 dürfte wieder ein Anstieg zu erwarten 
sein. Diese Prognosen weisen darauf hin, dass die Türkei erst 1995 in den Wohl­
stand treten dürfte. Bei den Verhandlungen 1972 über die Integration der Türkei 
in die EG wurde ein Plan erstellet, indem es hiess, die Türkei solle im Jahre 
1995 den Stand Italiens, einem damals noch nicht so fortschrittlichen Land, 
von 1972 erreichen. Unserer Ansicht nach wird die Türkei erst in dieser Zeit den 
"Take-off' Status erreichen. Nocheinmal soll hier in Erinnerung gerufen werden, 
dass die Türkei eine für sich spezifische, wirtschaftliche, soziale und kulturelle 
Struktur hat, sodass Vermutungen und Prognosen nur mit Vorsicht bewertet 
werden sollen^. 

Bevor wir uns den Abhaengigkeitsraten zuwenden, möchten wir diesen 
Begriff an Hand einer Fonnel erlaeutem: 

Abhaengigkeistrate = Altersgruppe (0-14) u. Altersgruppe 
über 65 

Altersgruppe (15-64) 

(1) Die Werte bis 1980 sind nach den D . E . E . Staatsinstitut für Statistik Volkszaehlungen berechnet. Die 
Werte nach 1980 sind aus den unveröffentlichten Berichten des DPT und dem "Selected Demographic In-
dicalors by Country", New York 1980 zusammenfassend errechnet worden. 

(2) Wir werden auf de geographische Verteilung der Bevölkerung noch zurückkommen. 
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Diese Rate informiert übe die Anzahl der Personen, die der Erwerbstaetige 
neben sich selbst noch zusaetzlich versorgen muss. Wenn man doch bedenkt, 
dass heute diese Reta in den entwickelten Laendem bei etwa 50.0 liegt, erkennt 
man, dass die Türkei im Jahr 2000 noch nicht diesen idealen Wert erreichen 
kann. 

Die Abhaengigkeitsrate hat seit 1975 abgenommen und ist weiterhin im 
Abnehmen begriffen. Eine Voraussetzung dafür ist, dass jeder arbeitswillige in 
der Altersgruppe von 15-65, einen Arbeitsplatz bekommt. Seit Anfang 1980 gilt 
jedoch das Prinzip der Ausbeutung der unteren Schichten. Die monotaeristische 
Wirtschaft und Vermögenspolitik wirkt sich insbesondere auf das Ausmass der 
Anstellungen negativ aus. Jedes Jahr treten 300.000 Menschen in die Gruppe 
der erwerbsfaeliigen Bevölkerung, sodass das Arbeitsbeschaffungs- bzw. das Ar­
beitslosigkeitsproblem ein wirtschaftliches und soziales Grundproblem darstel­
let. Im folgenden sei der Überschuss der Gesamtarbeitskraft im Inland in vers­
chiedenen Jahren in Prozenten wobei ( 1\ Dieser Überschuss betrug 1972 12,2%, 
1977 12,1%. 1978 12,4% dann anstieg; und zwar 1982 auf 15,6%, 1983 auf 
16,1 % und 1984 auf 16,5%. Amtlichen Veröffentlichungen zufolge musste jeder 
Erwerstaetige über 15 Jahren, mehr Nichterwerbstaetige aus allen drei Alters­
gruppen versorgen. Die Abhaengigkeitrate betrug 1979 1.87, 1983 2.01, 1984 
2.13 und für I989 f 2 ) , { 3 ) wird mit einer Rate von 2.18 berechnet. 

Das Zeil der wirtschaftlichen und sozialen Bestrebungen ist der Mensch, 
sein Wohlstand und sein Glück. Doch können wir behaupten, dass die Wirts­
chaftspolitik in der Türkei, wie sie insbesondere ab 1980 verfolgt wird, das Ele­
ment "Mensch" grösstenteils vernachiaessigt. 

4) Die geographische Verteilung der Bevölkerung: 

"Die Dörfer hat Gott, die Staedte hat der Mensch erschaffen." Dieses ang-
losaechsiche Sprichwort zeigt eni Eahnlichkeit zur sozialan Entwicklung verlau­
fenden Verstaedterungsgrad. Die Verstaedterung und Industrielisierung sind 
grundlegende Merkmale unsereser Epoche. In jeder Gesellschaft findet sich eine 
paralelle Entwicklung zwischen sozio-ökonomischer Entwicklung und Verstaed­
terung. Geradezu typische Beispiele dafür sehen wir in den Entwicklungslaen-
dern. 

fl) Der Anteil der Arbeitslosen an der Gesamtzahl der crwerbsfaehigen Bevölkerung in %. 
(2) Unserer Ansieht nach wird der Wert noch höher ausfallen, falls die derzeitige Wirtschaftspolitik nicht re­

vidiert wird. 
(3) Zur Errechnung der Werte haben veröffentlichte Arbeiten des D.P.T. und D.I.E. herangezogen. 
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Die in den 50er Jahren in der Türkei begonnene Ausweitung des Strassen-
netzes und der Überschuss an Arbeitskraeften auf dem Lande, durch Einsatz von 
Maschinen herbeigeführt, waren Gründe für die unausgeglichene Verteilung der 
Gelder und des Einkommens; inbesondere in kleinen Niederlassungsgebieten, 
für die Beschleunigung der Verstaedterung der für die Industrialisierung so drin­
gend notwendigen Arbeitskraefte und für die Verbesserung der Grundstruktur 
der Staedte. Aus diesem Grund waren die 50er Jahre für die geographische Ver­
teilung der Bevölkerung ein Wendepunkt. 

Tafel 4 : Land-Stadt Einwohnerzahlen und W c r t c ^ 

Jahre Gesamte in wohne rzalil Stadt(2) 
Einwohnerzahl in % 

Land 
Einwohnerzahl in % 

1927 13.648.280 2.218.108 16,25 11.430.172 83,75 

1935 16.158.018 2.683.872 16,61 13.474.146 83,39 

1940 17.820.950 3.215.962 18,05 14.604.988 81,95 

1945 18.790.174 3.466.046 18,45 15.324.128 81.55 

1950 20.947.188 3.923.852 18,73 17.023.336 81,27 

1955 24.064.763 5.425.125 22,54 18.639.638 77,46 

1960 27.754.820 7.307.619 26,33 20.447.202 73.67 

1965 31.391.421 9.383.161 29,89 22.008.260 70,11 

1970 35.605.176 12.760.652 35,84 22.844.524 64,16 

1975 40.347.719 17.176.103 42,27 23.171.616 57,43 

1980 44.736.957 .20.779.234 46,45 23.957.723 53,55 

Aus der Tabelle ist ersichtlich, dass keine besonderen Veraenderungen im 
Hinblick auf geographischen Verteilung der Bevölkerung bis 1950 stattfanden. 
Zwischen 1927 und 1940 (auch 1945) gab es keine wesentlichen Veraenderun­
gen im Verteilungszulachs von 1940 bis 1950 betrug in den Staedten 1,99%, auf 
dem Land 1,53%, beides eher unbedeutende Unterschiede, die auf unbedeutende 
Verschiebungen der Bevölkenmg im Inland hinweisend 

(1) Quelle: D.I.E. Allgemeine Volkszaehlungen und Veröffentlichungen des D.P.T. 
(2) Stadt: Niederlassungen mit 20.000 und mehr Einwohnern 
(3) Die Emigration, besonders in den 60er Jahren möchten wir in einer anderen Arbeit behandeln. 
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Als Schlussfolgerung können wir momentan sagen, dass die staendige Re­
gungslosigkeit der Wirtschaft des Landes auf das Überwiegen der landwirts­
chaftlichen Faktoren zurückzuführen ist. 

Waehrend die Stadtbevölkerung in der 23 jaehrigen Periode von 1927 bis 
1950 um nur 2,48% anstieg, war von 190-1960 ein Zuwachs von 9,60% zu ver­
zeichnen. Von bedeutung war für diesen rapiden Anstieg auch die Zurechnung 
von Ortschaften mit mehr als 10.000 Einwohnern zu Staedten und der natürliche 
Zuwachs in diesen Ortschaften, daneben spielte auch der gesteigerte Stonn der 
Landbevölkerung in die Staedte eine grosse Rolle®. Dieser Zustrom war auch 
der Hauptfaktor für die Zunahme der Stadtbevölkerung in den spaeteren Epoche. 
Am Zuwachs der Stadtbevölkerung von 1960-1965 von 3.636.601 Menschen 
war nach einer Studie dieser letzte Faktor mit 42,62% beteiligt, waehrend die be­
iden anderen Faktoren ihrer Reihenfolge nach 22,96% und 34,42% ausmach­
ten^. Der Zustrom in die Staedte war auch weiterhin von grosser Bedeutung. 
Nach den Studien des D.P.T. (Türkischen Statsplanungsamt) betrug dieser Zust­
rom vom Land in die Stadt 1965-1970 1.600.000 und von 1970-1975 
2.800.000 (4} Der Bevölkerungszuwachs in den Staedten betrug in den ersten 23 
Jahren nach der Gründung der Republik 2,48%, in der darauffolgenden Epoche 
von 30 Jahren 27,72% mit einer jaehrlichen Zuwachsrate von 5,6%. Dagegen ze­
igte die Zuwachsrate auf dem Land keinerlei nennenswerte Veraenderungen. 

Es sei hier noch darauf hingewiesen, dass eine lange Zeit Ortschaften ab 
einer Einwohnerzahl von 10.000 zu Staedten gerchnet wurden, doch spaeter 
wurde dieses Limit auf 20.000 Einvohner gehoben. 

Die folgende Tabelle gibt die Werte nach diesen Werten an ( 2 ) . 

(1) Die Emigration, besonders in den 60er Jahren möchten wir in einer anderen Arbeit behandeln. 
(2) Nach unseren früheren Studien (Allgemeine Soziologie-Dorfsoziologie Beziehungen und Studien im Dorf 

Olukbasi, Istanbul 1985, Doktoratsarbeit) zufolge, war die Ausweitung des Verkehrsnetzes für die sozial­
en Aenderungen und die Entwicklung der Nachrichten und Vcrstaendigungsmcdien zwischen den Ge­
meinschaften für die kulturellen Veraenderungen wegbereitend. 

(3) Yener S.: 1960-1965 Zuströme vom Land in die Staedte, Ankara 1970. 
(4) DPT 3 B Y K P und 4 B Y K P 
(5) Aus verschiedenen Sektorberichten und Arbeiten des D.P.T. errechnet. 
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Tafel 5 : Die Verteilung der Ei nbewohncr hinsichtlich der Stadt - Provinz 

(angegebene Einbewohnerzahl: 20.000) 

Jahr Gesamteinwohner¬
zahl (in Tausend) 

Stadtbevölkerung 
(in Tausend) in % 

Landbevölkem ng 
(in Tausend) in % 

Jähri. Z u ­
wachsrate 

Stadt Land 

i960 27.755 6.755 24,3 21.000 75,7 --

1965 31.391 8.760 27,9 22.632 72,1 5.2 1.5 

1970 35.605 11.507 32,3 24.099 67,7 5.5 1.3 

1975 40.348 15.134 37,5 25.214 62,5 5.5 0.9 

Ein anderes Kriterium für die Bestimmung der Bevölkerungsstruktur der 
Türkei verwendet wird, ist die Verwaltungsorganisationen^'l Danach werden 
Regierungs- und Amtsbezirke zu einer Gruppe der "Stadtaehnlichen" und Dörfer 
zu "Landaehnlichen" zusammengefasst. In der folgenden Tafel wird die Entw-
cklimg nach diesen Kriterin ab 1985 bis heute, sowie eine Prognose bis zum Jahr 
2000 dargestellt®. 

Aus den angeführten Tatsachen über die Verteilung der Bevölkerung hin­
sichtlich des geographischen Raumes kann man zum Schluss kommen, dass die 
soziale Entwicklung der Türkei einige für sich spezifische Charakterzüge traegt. 
Aus diesem Grund ist auch schwere Vennutungen aufzustellen. 

Trotz der Massnahmen für Bevölkerungszuwachskontrolle seit 1960 
konnte diese Absicht nicht verwirklicht werden. 

(1) Seit der Tanzimat Periode folgt die türkische Führungspolitik dem Beispiel der französichen 
Führungspolitik. 

(2) Die Ergebnisseder Volkszaehlung von 1980 wurden unter dem gleichen Kriterium in die Tafel aufge­
nommen. Als diese Studie erarbeitet wurde, lagen noch keine öffentlichen Endresultate von D.I.E. (Staat­
sinstitut für Statistik) vor. Aus diesem Grund sind die Zahlen für das Jahr 1985 aus der "Hurryet" Zeitung 
vom 26.10.1985 nur vorübergehend gültig. Die Vermutungen bez. der Gesamtbevölkerung für die Zeit 
nach 1985 entstammen den Prognosen des D.P.T.. Die Zahlen bettreffend der Bevölkerungszahlen in Re-
gieungs- und Amtsbezirkszentren, sowie in Kreisen und Dörfern entnahmen wir dem "Selectcd Medo-
graphic Indicators bay Country" 1950-2000, New York 1980. 
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Tafel 6 : Die Bevölkerung und ihre Werte in: 

Regierungs- und Amtsbezirken sowie in Bezirken und Dörfern 

Jahr Gesamte in wohn erzähl 
in Tausend 

in Regierungs-u.Amtsbezirks-
zentren 

in Tausend in % 

Kreise Dörfer 

in Tausend in % 

1980 44.737 19.646 43,9 25.091 56,1 

1985 51.419 27.591 53,7 23.828 46,3 

1990 55.410 30.863 55,7 24.547 44,3 

1995 61.259 36.387 59.4 24.872 40,6 

2000 66.907 41.950 62,7 24.957 37,3 

Die Tatsache, dass in der Periode von 1980-1985 des Vorherrschens einer 
hohen Inflation, trotz einer Einschraenkung der Konjunktur, tortz der Gegeben­
heit, dass mehr als 50% der Bevölkerung in den Staedten wohnte^ \ der staerkste 
Anstieg des Bevölkerungszuwachses (2,78%), abgesehen von der Periode 1955¬
1960, den klassischen soziologischen Theorien. Dies zu erklaeren, müssten zu­
mindest alle Soziologen beurlaubt (!) werden. 

Als letztes wird der Grad des Analphabetismus und dessen Verteilung in­
nerhalb der verschiedenen Erwerbszweigen aus den letzten drei Zaehlungen dar-
gestellet. 

5) Sturktur der Bevölkerung im Hinblick auf Analphabetismus 

Der geringe Anteil derer, die lesen und schreiben können in der Bevölke­
rung von 1935 mit 20,4%, ist auf die langen Kriegsjahre gegen Ende der Sulta­
nenherrschaft, zurückzuführen. Unter den 250.000 Todesopfern im Krieg um Ça­
nakkale (Dartanellen) (1918) waren etwa 20% Mitglieder diverser Kammern, die 
eine Art von intellektuellen Treffpunkten waren. Dies zeigt uns die Auswirkun­
gen des Krieges auf die Bildung. 

(1) Wir möhten hier nocheinmal in Erinnerung rufen, dass die Geburtsfaehigkeit der Stadtbevölkerung übend. 
auf der Welt geringer ist, als die der Landbevölkerung. Insbesondere dies bezüglich ist die Situation er­
staunlich und mit keiner soziologischen Theorie in Einklang zu biringen. 
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Ein wieder wesentlicher Faktor war die in den ersten Jahren nach der 
Gründung der Republik durchgeführte Schriftrefonn, die zu einer Umstellung­
speriode folgte^. 

Trotz aller Bemühungen konnte zwischen 1935-1980 nicht die gewünsc­
hte Entwicklung im Kampf gegen den Analphabetismus erzielt werden. Aus der 
Tafel sehen wir, dass die Zeit von 1950-1960, worin die Demokratische Partei 
regierte - eine der besten Perioden zu nennen ist. Trotzdem blieben die Bestre­
bungen zu den Frauen erfolglos. Das zeigt sich in den Weiten für 1980, wo unter 
den Maennem nur 20% Analphabeten, aber unter den Frauen 43,5% Analphabe­
ten zu finden sind, also doppelt so viel wie unter den Maennera Dies wies auf 
das Forbestehen der tradionellen Werturteile des Einflusses hin. 

6) Die Verteilung der Bevölkerung nach den wirtschaftlichen Taetig-
keiten 

(1) Einer unserer noch nicht veröffentlichten Studien interpretierte den Vergleich zwischen der Türkei und Ja­
pan. <fcis sich etwa zur gleichen Zeit dem Westen öffnete. In Japan wurde zuuaechst einem kleinen Teil 
der Bevölkerung eine sehr gute Ausbildung ermöglicht und mit diesen Menschen dann die Industrialisie­
rung begonnen. Damit begann auch eine Steigerung des Einkommens. Sodann wurde das Bildungssystem 
ausgeweitet. In der Türkei war man dagegen von Anfang an bestrebt, das Bildungssystem auszudehnen. 
Welche dieser beiden Mchodcn die Bessere war, zeigt sich am heutigen Entwicklungsgrad der beiden 
Laender. 
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Die prozentuelle Verteilung der wirtschaftlich taetigen Bevölkerang hin­
sichtlich der drei Grundsektoren für die vergangenen 10 Jahre und die folgenden 
15 Jahre wird in der nachstehenden Tafel dargestellt: 

Tafel 9 : Die prozentuelle Verteilung der wirtschaftlichtaetigen Bevölkerung 

Jahr Landwirtschaft 
in % 

Industrie 
in % 

Dienstleistungen 
in % 

1975 68,17 12,35 19,47 

19S0 58,02 16,99 24,99 

1985 47,76 22,65 29,59 

1990 37,93 27,70 34,37 

1995 27,72 23,45 48,84 

2000 19,64 39,36 41,00 


